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FmMW Serial- utiü ftoloäial-jMitili.
Unser Pariser ^ .-Korrespondent schreibt uns unterm

Z. Oktober:
Immer und ewig der „cas Millerand!“ Hatte schon der

internationale Socialisten-Kongreß so ziemlich seine ganze
Zeit darauf verschwendet, um ihn endlich mit Ach und Krach
und allerlei sophistischen Wortklaubereien erledigen zu
wollen, aber nicht zu können, so hat der am letzten Sonntag
beendigte nationale Socialisten-Kongreß diese unglückliche
Frage mit ungleich gröberer Vehemenz ausgenommen und
behandelt, um auch diesmal kläglichen Schiffbruch zu erleiden.

Hatte dir Anwesenheit der Ausländer am internationalen
Kongreß den Franzosen einige Zurückhaltung im Austragen
ihrer Händel auferlegt und sie einige Würde in der Ver¬
handlung beobachten lassen, so fiel diese Rücksicht beim
zweiten Kongreß weg. und die Folge davon war die
Secession der Gursdistcn, sobald sie sich gänzlich der
Hoffnung beraubt sahen, ihre Sache im Augenblick zum
Sieg gelangen zu lassen. Der Ausfall dieses Kongresses
muß für die socialisiische Partei als wenig erfreulich an¬
gesehen werden, da dieser nach der Secession rechtsgültig
ja nicht mehr allgemeiner  Socialisten-Kongreß mar, und
seine Beschlüsse von einer starken Minorität nicht im
Geringsten anerkannt wurden. Der Kampf zwischen den beiden
Parteien wird nun in allen socialdemokratischen Kreisen
heftiger als je fortgesetzt, und wie feierlich man auch die
„Einheit* der kollektivistischen Parteien verkünden möge,
man ist in Wirklichkeit sehr weit davon entfernt.

Die heutige Krise der französischen Socialisten ist eine
überaus charakteristische Phase in der Entwickelung dieser
Partei und findet oder wird sein Pendant bei den Social¬
demokraten aller Länder finden. Sobald diese Partei eine
gewisse Stärke erlangt und in einer Schichte der Bevölkerung
genügend Wurzeln geschlagen, empfindet sie das Vednrfniß,
am Regieren Theil zu nehmen und reüssirt auch mehr
oder minder in diesem Bestreben. Da man nun aber
die Menschheit und die Gesellschaft nicht im Hand¬
umdrehen verändern kann, so muß man wohl oder
übel an seiner catonischen Prinzipienstrcnge ein wenig
Nachlassen. Insbesondere muß man in einem Prinzip
nachgeben, welches den Kampf gegen die Gesellschaft bedingt,
denn es ist ein Unding, etwas zu gleicher Zeit zu regieren
und zu vernichten suchen. Je mehr die Partei sich befestigt,
umso mehr läßt sie nach, das zn sein, was sie sein will.
Man hat dieses zuerst in England beobachtet, wo die Mehr¬
heit der Socialdemokraten das Prinzip vom Klassenkampf
aufgegeben hat und sich nunmehr wenig von einer anderen
„bürgerlichen" Partei unterscheidet. Man sieht diesen Eul-
wickelungsprozeß jetzt auch in Frankreich. Nun ist
es ganz natürlich, daß eine gewisse Gruppe von
starren Prinzipien- Reitern diesem Entwickclungsgange
einen mehr »der minder heftigen Widerstand entgegen¬
setzt. Eine solche grimmige Feindschaft, wie sie sich aber
auf diesem Kongreß zwischen den Unabhängigen und

der französischen Arbeiterpartei  zeigte und die
schließlich mit einem vollen Bruch endigte, ist aus einer
Prinzipicnfrage schwer zu erklären. Die Feindschaft der
beiden Socialistcnparteien hat einen viel reelleren Grund—
es ist der Brodneid. Nicht das ist Herrn Guesdes größter
Schmerz, daß ein Socialdcmokrat Minister ist, sondern daß
dieser Minister nicht durch seine eigene Person reprüsentirt
wird. Da liegt des Pudels Kern! Wenn er mit seiner
Partei ans dem Kongreß hinauszog, so geschah das lediglich,
nm ja um jeden Preis die Herstellung einer socialistischen
Einheit zu verhindern, in welcher er Führer der gedcmüthigtcn,
zum Gehorsam gezwungenen Minorität gewesen wäre. Er
denkt eben ähnlich wie Cäsar, lieber in seiner wenn auch
besiegten und im Ansehen geschwächten Partei der Erste, als
in der großen Verbrüderung der Zweite zu sein. Und
schließlich haben Milleraud und Genossen in ihm einen ge¬
fährlicheren Gegner und Konkurrenten um den Fleischtopf,
als die verhaßte Bürgerklasse, die sie, die bedauernswerlhen
Proletarier, so heftig bekämpfen sollen. Man sieht, Frank¬
reich kann sich nicht der besten Regierung rühmen, da es
unter seinen Ministern einen giebt, welcher es seinen Grund¬
sätzen geniäß bekämpfen müßte.

Aber auch in unseren Regionen ist bekanntlich so
Manches faul, und die Affaire des Thronfolgers von
Kambodscha wirft ein interessantes Streiflicht auf die fran¬
zösische Kolonialthatigkeit und auf die Verwaltung in den
Kolonieen selbst. Prinz Jnkanthor, welcher, wie es offiziell
hieß, zum Besuche der Weltausstellung gekommen war, ist,
anstatt in sein Vaterland znrückzukchren, nach Brüssel
gcstvhen, weil er bei seiner Rückkehr die Rache des fran¬
zösischen Gouverneurs Doumcr fürchtet. Man hat es hier
nicht mit dem rohen Häuptling eines barbarischen Landes
zu thun, sondern mit einem intelligenten, gebildeten Menschen,
welcher das durch die Franzosen über sein Land gebrachte
Unglück nicht länger mitansehen konnte und gegen die sich aus
dem Protektorat entwickelte Kolonialverwaltung protestirrn
wollte. Bei der Negierung fand «r taube Ohren, und so
wandte er sich mit seinen bitteren Klagen an die große
Oessentlichkeit, indem er einem Mitarbeiter des „Figaro"
gegenüber die Zustände in der anneklirten Kolonie beleuchtete,
als deren Mittelpunkt der französische Gouverneur und nicht
sein nur noch die Figur einer Puppe darstellender Vater
betrachtet würde.

Die Franzosen haben sich nie als Kolonisatoren
bemerkbar geniacht, sie erfreuten sich aber wenigstens des
Rufes, die Eingeborenen menschlicher zu behandeln als die
Engländer. Dieser Zwischenfall spricht nicht sehr dafür.

Intimes nns Ksnjtnntinsprl.
(Von unserem Korrespondenten .)

Konstantinopel , 1. Oktober.
Der Besuch des Schahs von Persien am hiesigen Hofe

erregt hier außerordentliche Befriedigung, weniger weil so
die beiden Häupter der mächtigsten muselmanischen Staaten
zusammentrcffen, als weil dann im Jubiläumsjahre doch
wenigstens ein Herrscher erschienen, um den Sultan zu be¬
grüßen. Daß von den europäischen Fürsten keiner anläß¬

lich dieser Gelegenheit nach Kvnstantinopel gekommen, hat
beim Padischah nicht geringes Mißvergnügen hervorgerufen.

Und doch mutz ein unparteiischer Beobachter zugestehcn,
daß Abdul Hamid selbst die Aufmerksamkeiten, die ihm
erwiesen wurden, kaum beanspruchen durfte, ja, es ist sehr
wahrscheinlich, daß sie ihm, wäre das Jubiläum um einige
Jahre früher gewesen, bei Weitem im gleichen Maße nicht
zu Theil geworden wären. Seit einiger Zeit ist ja aber
ein Unischwung in der Stellungnahme der europäischen
Mächte der Türkei gegenüber eingelrcten, an Stelle des
tadelnden, fast befehlenden Tones, den man ihr gegenüber
anzuschlagen pflegte, herrscht jetzt eine merkwürdige Kordialität
Verschiedene Gründe haben mitgewirkt, um diese Aenderung
herbeizuführen, einer der hauptsächlichsten ist wohl, daß das
„Konzert" der Mächte nicht in Ucbereinstimmung zu bringen
ist und man sich in dieser Hinsicht keinen Illusionen mehr
hingiebt.

Denn daß Reformen, die im ottomanischen Reiche vor-
genommen worden sind, die freundschaftlichere Haltung hervor-
gerufen haben, möchten die Staaten zwar gern sich und die
Well glauben machen, in Wahrheit wissen sie es ja aber
besser. Es ist hier genau beim Alten geblieben; wie immer
sind die schönsten Versprechungen gemacht worden, aber nicht
zur Ausführung gelangt, nach wie vor herrscht das System
des Ausspionirens und der Angeberei, ja, mau kann sagen,
daß es in dieser Beziehung eher schlimmer geworden ist. Nicht
nur unterhält der Sultan seinen besonderen Polizeidienst, der
nur von ihm Befehle empfängt und direkt an ihn Bericht
erstattet, jeder Günstling hat Leute, denen die lieber,vachung
Anderer obliegt. Jeder, der irgendwie eine Rolle zu spielen
sucht, ist fortwährend auf dem Ausguck, um Komplotte zu
entdecken, und falls diese sich nicht finden lassen, so konstruirt
er sie und ist ständig darauf bedacht, Staat und Thron vor
den Verschwörern zu schützen. An Personen, die als Ver-
räther denunzirt werden können, mangelt es ja nie, man
braucht nur von den armenischen Comites, den Anhängern
Murads V., den Jungtürkcn zu reden und ist sicher, ein
gefälliges Ohr für die Anschuldigungen zu finden.

Niemand übrigens, und sei er noch so hochgestellt, ist
gegen letztere gefeit, und wehe Jedem, gegen den sie in die
Welt gesetzt werden. Selbst wenn ihre Grundlosigkeit sich
erweist, bleibt an dem Beschuldigten immer etwas hängen,
sodaß es gewöhnlich) nicht lange mährt, bis der Betreffende
in Ungnade füllt. Wenn Einer fest in der Gunst des
Sultans zu stehen schien, so war es der Kammerherr und
Privatsekretär des Herrschers, Jzzet Beh. Vor einiger Zeit
wurde dem Padischah aber zugetragen, daß derselbe mit
den Jungtürken Beziehungen unterhalte. Ein paar Tage
darauf benachrichtigte man den Günstling, ein Kolli sei
aus Paris an ihn adressirt und befinde sich auf dem
Zollamt. Da Jzzet verschiedene Kostbarkeiten aus der
französischen Hauptstadt erwartete, die er anläßlich des
Jubiläums seinem Herrn überreichen wollte, so sandte
er seinen Haushofmeisternach dem Zollbürean. Kaum
hatte dieser aber das Packet in Empfang genommen,
so fielen Polizisten über ihn her und arretirteu
ihn. In der That enthielt das Kolli eine Menge von
Blättern, die in Frankreich, England, der Schweiz re

Feuilleton.
Schönheitspflege des Gesichts in früherer Zeit.

‘ ' Von vi . Otto « otihilf.
Alt zu werden, ist Gottes Gunst,
Jung zu bleiben, des Menschen Kunst.

Allen Menschen gemeinsam war von jeher der Trieb,
sich zu schmücken und hübsch zu machen, um Anderen und
sich zu gefallen. Besonderen Vorzug erfuhr dabei stets der
sichtbarste und edelste äußere Theil des Körpers, das Gesicht,
„der Spiegel der Seele". Der wilde Indianer bemalt Stirn
und Wangen mit verschiedenen Farben; die Grönländerin

f färbt ihr Gesicht gelb und weiß; dieDame im altenEgypten
und die Dame der Jetztzeit schminkt Angen und Wangen,
Pudert Antlitz und Haar. Die angewandten Mittel find
vielfach verschieden, Zweck und Absicht bleiben dieselben.

Vor Jahrtausenden schon schmückten sich die jungen
Mädchen in Babylon, Persien und Aegypten rosa und weiß,
färbten ihre bleichen Lippen rosa, sowie Wimpern und
Augenlider schwarz, uin ihrem Blick höheren Glanz zu ver¬
leihen und das Auge größer erscheinen zu lassen. Zur
Toilette der Assyrer gehörte das Bestreichen der Augen mit
Antimon und das Bemalen des Gesichts mit Bleiweiß.
Sogar die Männer huldigten in den vornehmen Stünden
der Assyrer und Meder in hohem Grade der Schönheits¬
pflege. Sardanapal ließ sich die Augenbrauen schwarz färben
Und die Gesichtshaut mit Bimsstein abreiben, um ihr
ein zartes, milchweißes Aussehen zn geben. In den
Begräbnißhöhlen zu Sakara in Mittel - Egypten hat
man außer anderen, zum Putztisch der Schönen ge-

A bürenden Merkwürdigkeiten Nadeln und schwarze Pulver

zum Färben der Augenlider und Augenbrauen gefunden.
Gerade diese Mode hat sich seit den ältesten Zeiten eines
steten Beifalls zu erfreuen gehabt. Königinnen und Frauen
aus dem Volk suchten dadurch ihre Reize zu erhöhen. Der
schwarze Rand, der sich durch die Bemalung rings um die
Augenwinkel bildete, warf einen dunkeln und zugleich
majestätischen Schatten über die Augen, verlieh ihnen außer
einem schmachtenden Liebreiz einen helleren, volleren Glanz
und schien die natürliche Größe derselben ebenso prachtvoll zu
erweitern, als die Weiße des Augapfels selbst reizend zu heben.
Ein arabisches Sprichwort verlangt ausdrücklich: „Heirathe
nicht ein Mädchen, das in dem Auflegen der Augenschminke
sich nachlässig zeigt." Auch die Hebräerin glaubt nur dann
vollkommen geputzt zu sein, wenn sie diesen Schmuck dem¬
jenigen Theile ihres Gesichtes, der allein durch deL Schleiers
Verhüllung durchblicken durfte, auf die anmulhigste Weise
verliehen hatte. Meist wurde gepulverter Spießglan; zur
Augenschmiuke verwendet, aber ärmere Hebräerinnen wußten
sich diese aus wohlfeileren Dingen zu bereiten: angebranntc
Mandeln, Ruß mit Oel verrieben, Holzasche mit Wasser
oder Oel gerührtu. dergl. Ueberhaupt hatten die Juden
von dcn Egyptern wie so manches Andere auch die Toilelten-
geheininisse gelernt. Im Talmud(11, 28) finden sich deutliche
Anspielungen auf die Sitte, durch künstliche Mittel die Haut
zu glätten und roth zu färben. Auch die Bibel verzeichnet
zahlreiche Beispiele. „Da die Boten kamen, badetest Du Dich
und schminktest Dich ihnen zu Ehren." (Hesekiel 23, 40.)
„Da Isabel das erfuhr, schminkte sie ihr Angesicht und
schmückte ihr Haupt." (II. Könige9, 30.) „Die Töchter
Zions gehen mit geschminkten Angesichtern einher." (Jcsaias
3, 16.) Im Buche Hiob(42,14) giebt ein entzückter Vater
seiner süßgeliebten jüngsten Tochter den ausdrucksvollen
Schmeichelnamen„Schminkbüchschen" (Kerenhapuch). Die

Salben müssen damals in gewaltiger Menge gebraucht
worden sein; im 133. Psalme heißt es, daß Aaron sein
Haupt dergestalt salbte, daß ihm der köstliche Balsam über
Gesicht und Bart bis in das Kleid, wie der Th.au vom
Berge Hremvn, nicdergeflossen sei. Auch die kosmetische
Wirkung des Waschens mit Schncewasser war den Juden
schon früh  bekannt (Hiob9, 30).

Bei den Griechen stand die Schönheitspflege des Ge¬
sichtes ebenfalls in großem Ansehen. Pastillen von kohlen¬
saurem Blei dienten als weiße Schminke, von Zinnober
als rothe. Sic kannten auch die Puder, welche größten-
theils aus gepulverten wohlriechenden Blumen bestanden
und einerseits als schweißanfsaugende Mittel dienten, ander¬
seits wie unsere Sachets zur Parfümirung von Wäsche und
Kleidern in den Kästen.

Von den Griechen kam diese schöne Wissenschaft zn den
Türken, die auch, wie Bollonius berichtet, ihre Augen in
Form eines Schwibbogens mit Spicßglanz schwärzten;
„daher jener türkische Liebhaber gesagt hat, er wollte gern
seine Liebste küssen, doch fürchte er sich vor dem Skorpion¬
schwänzchen über ihren Augen".

Auch die Römer übernahmen diesen Luxus von den
Griechen und erweiterten den Gebrauch, nachdem sie zur
Weltherrschaft gelangt waren, immer mehr, bis er endlich
eine Ausdehnung hatte, die fast der modernen Kosmetik zum
Vorbild dienen kann. Ovid, Catull, Martial, Petronius,
Lucian geben so vollkommene Angaben, daß man sich die
Gcsichtsloilette einer römischen Dame vollständig vorstellen
kan», vr . Paschkis schildert dieselbe folgendermaßen: Abends
wird das Gesicht mit Pasten bedeckt, welche aus Brodkrnme
mit Milch oder aus fetten Bohnen bestanden. Um diesen
nicht sehr angenehnienUeberzng Morgens zu entfernen, erfolgte
eine Abwaschung mit Wasser oder Milch von Eselinnen, deren
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erscheinen und einen erbitterten Feldzug gegen den Sultan
führen. Die „Beweisstücke" wurden natürlich sofort nach
Aildiz gebracht und Jzzet Bey aufgefordert, eine Erklärung
abzugeben. Es gelang ihm, nachzuweisen, daß er das
Opfer von Machenschaften seiner Feinde sei, und so wurde
er schließlich wieder in Gnaden ausgenommen, wenn aber
ein zweiter ähnlicher Streich gegen ihn geführt wird, dürfte
er sich ihm verhängnißvoll erweisen.

So scheint es z. B. nicht, als ob Ahmed Dschelaleddin
Pascha wieder zur Gunst gelangen werde. Als Chef des
Privatkabinctts des Sultans hatte er eine beneidete Stellung
mb daher viele Feinde, die ihn schließlich stürzten. Er wurde
nach Syrien verbannt und blieb dort mehrere Jahre. Dann
wendete sich aber das Schicksal, er durfte nach Koustantinopel
»nd an den Hof zurückkehren. Um nun die einstige Macht
wieder zu erlangen, hatte er cs sich zur Spezialität gemacht,
alljährlich die ins Ausland geflohenen Jungtürken auf¬
zusuchen, um sie zur Rückkehr zu bewegen. Da er ihnen
goldene Berge versprach, hatte er einigen Erfolg. Aber die
Zusicherungen wurden nicht gehalten, im Gegentheil werden
die Heimgekehrten aufs Strengste überwacht, und so konnte
Ahmed Dschelaleddin auf seiner diesjährigen Reise nichts
erreichen, was ihm als ein Verbrechen ausgelegt wird.

Zwei Persönlichkeiten sind es besonders, die man gern
wieder in Konstantinopel haben möchte, Mahmud Damad
Pascha, den Schwager des Sultans, und Riza Bey, den
Leiter der „Meschweret". Bei Beiden ist aber nichts aus¬
zurichten. Riza Bey ist von absoluter Unbestechlichkeit und
läßt sich weder durch Versprechungen noch Drohungen von
dem Wege, den er sich vorgezeichnel hat, abbringen, und der
Schwager des Sultans hat sich zu weit engagirt, zu heftig
im „Meschweret" und im „Osmanli" den Padischah und
seine Umgebung angegriffen, um sich je in die Höhle des
Löwen zurückzuwagen. Man hatte gehofft, die Roth würde
ihn dazu zwingen, aber Mahmud Damad hat sich wohl vor¬
gesehen und ein großes Vermögen in fremden Werthen, die
er niitgenommen, angelegt. So dürfte er, wie Riza Bey
und viele andere Türken, sein Leben im Anslande beschließen
und von dort aus dertzeimath zu nützen suchen. Unbequem
ist die Sache der Pforte, aber viel ansgerichtet wird damit
nicht, solange die Mächte ihre gleichgültige, ja sogar freund¬
schaftliche Haltung dem ottomanischen Reiche gegenüber bei¬
behalten.

Deutsches Reich.
Dir Grtrridrrölle.

Mit sehenden Angen ins Unglück rennen, das ist zwar
gewiß nicht die Absicht, aber die unvermeidliche Wirkung
der Zollpolitik, zu der die Negierung entschlossen zu sein
scheint. Wenn die Agrarier maßlos erhöhte Getreidezölle
fordern, so handeln sie aus den rücksichtslosen Instinkten
ihrer Erwerbsklasse heraus; will sich aber die Regierung
dem Drängen des fanatischen Ostelbierthums fügen, so muß
sie wissen, waS damit heraufbeschworen wird, nämlich keine
dauernde Hülfe für die Landwirthschaft, dagegen äußerste
Unzufriedenheit in den breitesten Volksschichten. Wenn ein
Preis darauf ausgesetzt würde, wie die Socialdemokratie am
wirksanisten gestärkt und gesteigert werden könnte, so
wäre er mit der angekündigten außerordentlichen Erhöhung
der Getreidezölle leicht genug, aber auch verhängnißvoll
genug zu verdienen. Kommt es zur Vorlegung von Zoll¬
sätzen, wie sie die landwirthschaftliche Kommission des
Wirthschaftlichen Ausschusses empfiehlt, so wird man im
Reichstag was erleben. Der Kampf um die lex Heiitze
wird ein Kinderspiel dagegen gewesen sein. Gerade daß die
Socialdemokratie nicht sagt, was sie vor hat, sollte Allen zu
denken geben, die einen Fischzug ohne Gleichen mühelos
machen zu können glauben.

* * *
Ueber die Mirthspreise in große» deutschen

Htüdten entnehmen wir dem von Dr. Reefe bearbeiteten Statistischen
Jahrbuch deutscher Städte einige Angaben. Danach hat in dieser
Beziehung Berlin jedenfalls bis zum Jahre 1895 die erste Stelle
eingenommen. Der Durchschnittspreis einer Wohnung mit vier
heizbaren Zimmern belief sich hier am 2. Dezember 1895 auf
932 Mk.; dann folgt Freidurg(Breisgau) mit 750 Mk., Breslau
mit 735 Mk., Dresden 723 Mk., Königsberg(Pr.) 691 Mk.,

München 685 Mk., Leipzig 665 Mk., Frankfurt(Main) 660 Mk.,
Mainz 650 Mk., Hamburg 642 Mk. Etwas anders gestaltet sich
die Reihenfolge bet größeren Wohnungen. Bei solchen mit sieben
Zimmern folgt auf Berlin (mit 2165 Mk.) Frankfurt(Main) mit
1737 Mk., Han,bürg 1732 Mk., Breslau 1683 Mk., Freiburg
(Breisgau) 1600 Mk., Dresden 1594 Mk., Leipzig 1544 Mk.

* Duudschnn im Ueiche. Heute beginnt vor der Straf¬
kammer des Landgerichts zu Könitz  die Verhandlung gegen den
des Meineids angeklagten Präparanden Rückwaldt alias Speistaer,
für die zwei Tage in Aussicht genommen sind. Geladen sind
40 Zeugen, unter ihnen der Fleischer Moritz Lewy, einige jüngere
Damen, mit denen der ermordete Gymnasiast Winter im Verkehr
gestanden haben soll, Kanfleute, Gastwirthc und andere Personen.

Ausland.
* Malis ». Der Vatikan  stellt jetzt doch der italienischen

Polizei die ersten Berichte und Ergebnisse der bisherigen Nach¬
forschungen über den Diebstahl  zu . Die gestohlenen Renten-
papiere erreichten den Betrag von 357,310 Lire, von denen 75,110
amerikanische und der Rest italienische Staatsschuldpapiere bilde».
Die Diebe raubten ferner 500 Lire Coupons italienischer Werth¬
papiere. Die Nachforschungen werden fortgesetzt. Man versichert,
die Spuren der Thätcr seien entdeckt und Rainpolla hätte befohlen,
den Namen der Diebe, sobald sic entdeckt seien, der italienischen
Polizei mikznthcilen.

* Aelglr». Von kompetenter Seite wird das Gerücht, cs
seien iir Brüssel  zwei Anarchisten angekonnnen, un* eilten Mord¬
anschlag gegen den in der nächsten Woche eintreffenden Prinzen
Albert vorzubereiten, als völlig unbegründet erklärt.

* Ipanien . AnsMadrid,  1.Oktober, wird uns geschrieben:
Der hiesige türkische Gesandte, General Jzzet Fuad, der bekanntlich
vor kurzer Zeit demissionirte, nachdein er der Oeffentlichkeit seine
Geldnöthe offenbart hatte, scheint von dem Standpunkte anszugeben,
es sei am besten, seine Privatangelegenheiten coram publico zu er¬
örtern, denn er veröffentlicht eben wieder einen Brief folgenden
Inhalts : „Ich hatte meine Demission gegeben, ohne dasVertranen
meines Souveräns nud seiner Regierung verloren zu haben. Die
Gründe, die mich dazu veranlaßten, ui» Enthebung von meinem
Posten als türkischer Gesandter in Madrid nachzusuchen, sind durch
den hohen Gerechtigkeitssinn und das Wohlwollen des Sultans
hinfällig gemacht worden. Sc. Kaiser!. Majestät theilte mir soeben
mit, das; ich sowohl in finanzieller Hinsicht, als auch sonst volle
Geiingthnuna erfahren werde. Gleichzeitig wird mir befohlen,
meine Demission zurückzuziehe», und ich füge mich den Anordnungen
meines erlauchten und hochherzigen Souveräns." Daß dieses
Schreiben auch auf höheren Befehl zur allgemeinen Kenntniß ge¬
bracht wurde, erzählt Jzzet Fuad natürlich nicht!

* Vereinigte Klauten. Aus Washington  wird gemeldet,
die dortige Polizei habe nicht die geringste Kenntniß von dem in
Umlauf gesetzten Gerücht von der Anwesenheit italienischer Anarchisten
zur Ausführung eines Attentats gegen Mac Kinley.

Der Anfstarrd in China.
Kerlin, 4. Oktober.

Die bedeutsame Wendung in der chinesischen Frage, die
durch die zweite Cirkularilote des Grafen Bülow eingctreten
ist, rechtfertigt die Erwartung, daß es nunmehr gelingen
werde, die Einigkeit der Mächte aus der bisherigen Theorie
in eine fruchtbringende Praxis übcrzuführen. Diese Hoff¬
nung wird verstärkt durch die freundliche Aufnahme, weiche
die deutsche Aktion in Washington gefunden hat. Es wird
hier freilich für unrichtig erklärt, wenn ein New-Iorker
Telegramm den deutschen Geschäftsträger erklären läßt, daß
man sich in Berlin nicht länger gegen den Beginn der
Friedensverhandlungen mit den chinesischen Unterhändlern
sträube. Die Verhandlnngsfragr wird erst praktisch in Angriff
genommen werden, wenn die Verständigung über die drei, in
der Cirknlarltote angegebenen Punkte erzielt sein wird. Aber in
alleil wesentlichen Beziehungen ist der Meinungsaustausch der
Kabinette gegenwärtig von entgegenkommendenDispositionen
beherrscht. Immer bleibt es di» Voraussetzung des an¬
gestrebten Einvernehmens, daß die chinesische Regierung
wirklich bereit ist, auf der Grundlage des hier als echt an¬
genommenen Edikts vorzugehen, und daß es sich nicht wieder
um Manöver zur Täuschung und zum Hinhalten der Mächte
handelt. Man kann sich nicht verhehlen, daß Mancherlei
gegen solche Voraussetzung spricht. Die Nachrichten über
die Befestigung der Stellung des Prinzen Tuan sind bisher
nicht widerlegt worden, sodaß man keine rechte Vor¬
stellung davon hat, wer die Personen sein sollen, die
eine Bestrafung der Rädelsführer einschließlich mehrerer
Prinzen angebotcn haben können. Prinz Tuan wird sich doch
nicht selber zur Bestrafung hergeben wollen. In Anbetracht der
Unklarheit, die über die Zustände am chinesischen Hofe

herrscht, bleibt es stets geboten, die Thatsachen selbst abzu¬
warten. Man wird ja bald sehen, ob mit den jüngsten
deutschen Vorschlägen ein Weg zur Verständigung nicht bloß
der Kabinette untereinander, sondern zwischen ihnen und
China eröffnet werden kann. Jedenfalls darf die deutsche
Politik die Anerkennung beanspruchen, daß sie neuerdings
eine Versöhnlichkeit beweist, die mit den ersten von hier
ans unternommenen Schritten in willkommener Weise
kontrastirt. Es will doch etwas sagen, daß ein direkter
Briefwechsel des deutschen Kaisers mit dem Kaiser
von China beliebt worden ist, und wiederholt muß
betont werden, daß das Auslieferungs- Verlangen,
das die erste Cirkularnote des Grafen Bülow gestellt
hatte, und mit dem die meisten betheiligten Kabinette er¬
wiesener Maßen nicht einverstanden gewesen sind, nunmehr
stillschweigend fallen-gelassen worden ist. Deshalb hat man
allerdings in Washington noch lange nichl das Recht zu
der Behauptung, daß Deutschland sich jetzt dem amerikanischen
Standpunkt angepaßt habe. Tritt die amerikanische Regierung
jetzt wieder zum Konzert der Mächte zurück, und zwar auf
den Boden der neuen deutschen Vorschläge, so giebt sie
schlechterdings alles Das auf, was sie bei ihrer Secession
als Inhalt ihres besonderen Vorgehens ausgegeben hatte.
Indessen liebt man es jenseits des Oceans, den Mund voll
zu nehmen, wenn es sich um die Hervorhebung der eigenen
Tüchtigkeit handelt.

Gefecht zwischen Dcntsche» und Boxern.
hd. Kern », 4. Oktober. Aus Tientsin  wird dem„Deutschen

Flotten-Lerein" vo», gestrigen Dalum telegraphirt. daß bei dem
Gefecht zwischen deutschen Truppen und Boxern südlich von Peking
am 1. d. M. die Deutschen zwei Todte und Verwundete, die Boxer
300 Todte und Verwundete hatten.

hd. Lerlin , 5. Oktober. Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus
Peking  vom 26.September: Bei der gestrigen Trüppen-Expedition
unter General v. Höpfner, die sich bis 30 Kilometer südlich von
Peking erstreckte, fand man bei Set-Jung ein voll den Boxern be¬
reits verlassenes Lager. Bei den, von den Deutschen unter¬
nommenen Weitermarsch nach Nanhnnginen wurden diese um
5 Uhr Nachmittags bei dem Dorfe Peijitschang, soivie von der
daran anstoßende» UinfassuugSiuauer des kaiserliäicn Wildparks aus
von größeren Boxerniassen mit heftigem Gewehrfeuer empsangen.
Die Boxer leisteten auch eine kurze Weile dem Gewehr- und
Granatfeuer der Deutschen Widerstand. Ein Boxerhausen ver¬
suchte sogar einen Flankenangriff, wurde aber von der4.Coi»pagttie
des 2. Sccbataillons mit Schnellfeuer eulpfangen und dann
mit dem Bajonett niedergemacht. Dabei entriß Leutnant Poland
einem Fahnenträger eine Boxerfahne. Die eintretendc Dunkelheit
verhinderte eine Verfolgung der nach allen Seiten zurückweichcnden
Boxer. Das Expeditions-Corps übernachtete in den Dörfern
Nanhuiigmen und Peijitschang, wo viele Waffen und Munition
gefunden wurden. Beide Ortschaften wurden niedergebrannt, woraus
die Truppen nach Peking zurückkehrten. Die Verluste der deutschen
Truppen betrugen4 Verwundete, die der Boxer 500 Todte und
Verwundete. — Nach einer Meldung aus Shanghai  werden die
deutschen Truppen»ach Tongsäiau abgehen, um die Bergwerke von
Kaiping zusammen mit den Russen zii schützen. Bei den letzten
Zusammenstößen tödteten die Deutschen 400 Boxer.

Graf Waldersc».
wb. Laudon , 4. Oktober. Aus Peking  wird vom

29. September gemeldet: Die hiesigen Truppen-Kommandanten
bereiten einen offiziellen Empfang für Waldersee von Seiten der
verschiedeiren fremden Truppenkörper. Eine kombinirte Kavallerie¬
truppe wird Waldersee von Tungschau nach Peking geleiten.

Die Kaiserin vo» China und die Leiche Kettclers.
wb. London, 4. Oktober. (Reuter.) Aus Tientsin  wird

voin 1. Oktober berichtet: Aus authentischer chinesischer Quelle
wird gemeldet, daß die Kaiserin die höchsten Beamten des Reiches
mit dem Aufträge entsandte, alle nothwendigen Anordnungen zu
den höchsten Ehrenerweisungen für die Leichev.Kettelers zu treffen.
Ferner wird von der Kaiserin bestimmt, daß in der Hauptstadt ein
würdiger Tempel zu», Gedächtniß des Ermordeten errichtet werde
und daß, wenn die Leiche Tientsin und die chinesischen Hafenorte
passire, die Oberaufseher des Handelsverkehrs von Tientsin und die
höchsten Beamten der Hafenplätze ihr die höchsten Ehren erweisen.

Der Prinzensturz.
wb. London»4. Oktober. Die Prinzen Tuan , Langji  und

drei andere, sowie Knngsi  wurden aller Würden unb Aemter für
verlustig erklärt. Tangfu siang  und alle an der Boxerbewegung
Betheiligteu tollen noch degradirt werden.

Die Ocsterreitlzer in China.
■wb. Wien , 4.Oktober. Nach der „Wiener Abendpost" beträgt

die Stärke des österreichisch-ungarisd)en Geschwaders in Ostasien
jetzt 1620 Mann. Seit der Ankunft des Grafen Waldersee wurden
Ke Truppen dessen Oberkommando unterstellt. Wie das österr.-
ungar. Geschwader-Kommando ans Ostasien meldet vom2. Okt.,
wurden laut Beschluß der Admirale das Südfort von Shanhaikwan,

Pvppäa, die Gemahlin Neros, immer hundert mit sich führte.
Manche Damen vermieden überhaupt Flüssigkeiten bei der
Gesichtstoilette und rieben des Morgens den Nachtschweiß
mit wohlriechendem Puder ab. Ovid schildert noch viel
komplizirtere Schönheitsmittel, deren Beschreibung er am
Schluß hinzufügt:
„Wenn Du Dir dann das Gesicht einreibst mit der obigen Mischung,
Wird es so glänzend, daß selbst Heller Dein Spiegel nicht strahlt."

Weiße Schminken und Kreide wurden von zarten Damen,
namentlich von Liebenden, gewählt, denen die blasse Farbe
besser anstehe:

„Sei jeder Liebende bleich; die Blässe steht wohl dem
Verliebten." (Ovid.)

Zur Entfernung der Haare an unerwünschten Stellen,
z. B. an der Oberlippe der Frauen, bediente man sich des
Bimssteins oder feiner Pincetten. Außerdem kannten die
Römerinnen noch eine große Zahl von Kniffen und Kunst¬
griffen, um sich hübsch zu machen. Ja selbst die Schönheits¬
pflästerchen waren ihnen nicht unbekannt; sie dienten zunächst
dazu, Flecken des Gesichtes zu verbergen:

„Verbirg die Flecken, von denen nur selten das Antlitz
verschont bleibt." (Ovid.)

Später gebrauchte man sie in großer Menge zur Ver¬
schönerung, sodaß „die Stirn dem Firmamente mit den
Sternen" vergleichbar wird. (Martini II, 29.)

Die Zeit der Renaissance ließ nach einem längeren
Stillstand die Künste der Kosmetik neu aufleben. Selbst
berühmte Aerzte, Gelehrte und Künstler hielten es nicht
unter ihrer Würde, ausführliche Vorschriften über Schönheits¬
mittel zu geben. Welcher Art dieselben aber oft waren,
beweisen die Rezepte des Hofmedikns Vogel: „Man sagt
zwar im Sprichwort: mit Koth kann man sich nicht weiß
waschen; dennoch ist bekannt und lehrt die Erfahrung, daß
die Erkrementa und Kotbe insgemein zu Schönheitmachung

der Haut ganz köstlich sein." Besonders beliebt mar der
Koth von Staaren, „weil sie in den Morgenländern von
lauter Reis leben". Die Kothe haben ein öliges Salz,
daher weit kräftiger und nützlicher zu gebrauchen als die
Seifen, indem sie mäßig abstergiren und etwas anfeuchten."

Im 16. Jahrhundert war Italien das gelobte Land;
Künstler und Kanfleute brachten von dorther Sitten und
Unsitten nach Deutschland, unb junge Damen und Herren
zögerten nicht, was dort gefiel, bei sich zu Hause nach¬
zuahmen. Die Patrizierin, war sie nun ledig oder ver-
heiraihet, konnte alsbald auf ihrem Toilettetisch Schönheits-
wässcr nicht missen. Sie benutzte ein feines Tüchlein oder
Marderfell zum Schwcißabwischen und mar selbst dem
Schminktöpfchen nicht abhold, welches rothe Schminke aus
Schlangenwurz enthielt.

In den ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts begann
die Herrschaft der Mouche, des Schönheitspflästerchens. Man
sagte, die Mouche mache das Auge schmachtend und ziere
das Gesicht. Recht in Blüthc kam sie zur Zeit der Allonge-
Perücke. Das Material derselben war schwarze Seide,
Sammet oder Tastet. Zuerst, wie zur Zeit der Römer, nur
getragen, um Pnstelchen auf der.Haut zu verdecken und daher
klein, wurde sie später in allen erdenklichen Formen als Sterne,
Halbmonde, Silhouetten, sonderbaren Figuren aufgcklebt.
Eine Herzogin von Newcastle trug auf der Stirn eine
Mouche, die einen mit vier Pferden bespannten Wagen sammt
Kutscher und Reitknecht darstellte. Eines Tages erschien
die schöne Madame Cazes mit einer von Diamanten um¬
gebenen Mouche. Die wichtigste von allen war die am
Augenwinkel getragene, Assassin genannt:

Du magst frtsirt sein, wie Dn willst.
Die Ringellocke ans der Brust,
Nur der verliebte Assassin
Erweckt de» Mannes Liebeslnst.

Sie wurden allmählich in immer größerer Anzahl ganz
nach Laune aufgeklebt und waren zu Anfang des 18. Jahr¬
hunderts völlig unentbehrlich für eine elegante Dame.

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts aber hatte man die
meisten Schönheitsmittelverpönt; die Damen in Paris und
Deutschland schminkten sich nicht mehr. Im Jahre 1770
wurde in England folgendes Gesetz erlassen: „Jedivede Frau,
gleichviel welchen Alters, welchen Ranges oder Berufes,
jedwede Frau, und sei sie noch so hoch gestellt, die von dem
Tage der Verkündigung dieses Gesetzes mit5̂ ülfe von Wohl¬
gerüchen, Schminken, Pomaden, falschen Zöpfen, Hackenschuhen
einen Unterthan Seiner Majestät zur Heirath und falschen
Voraussetzut'.g verführen wird, ist als Setrügerin zu bestrafen,
insbesondere aber ist jeder Heirathsantrag, der von einem
Manne, dessen Sinne durch Wohlgerüche betäubt wurden,
gestellt wurde, als ungültig und nicht klagbar zu betrachten.
Der Gebrauch von Parfüm ist überhaupt fortan nur bei
Begräbnissen gestattet, von der Ueberzcugung geMtct, daß
bei so ernsten, traurigen Anlässen selbst hinterlistige, ge¬
fährliche Frauen nicht gesinnt sein werden, sich aus der
Schaar der Leidtragenden ein Opfer zu suchen." Man
empfahl damals allgemein einfache hygieinische Mittel, wie
abendliche Waschungen, Abreiben mit Bohnenmehl und Be¬
decken des Gesichts mit in Wein, Alaun und Gelatine ge¬
tränkten Tüchern.

Die Gesichtspflege des 19. Jahrhunderts ist ungefähr
dieselbe geblieben; sie hat die meisten Uebertreibungcn ab¬
gestreift. Ein gewisses Maß von Toilettenkünsten hat sich bei
uns erhalten, ist jedoch durch die Verallgemeinerung der
hygieinische» Kcnutnisse in der Anwendung vernünftiger
geworden. Freilich giebt es immer noch viele leichtgläubige
und abergläubische Damen, ivelche auf die sonderbarsten
Mittel, wenn sie nur unter hochtönendem Namen angepriesen
werden, wie auf ein Evangelium schwören.
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der dortige Bahnhof und drei weitere Forts durch die Verbündeten
besetzt. An der Besetzung des Bahnhofs und zweier Forts be-
theiligten sich die österr.-ungar. Marine-Soldaten.

Die Russen in China.
wb. Vrtresbueg , 5. Oktober. Nachrichten des Generalstab»

vom4. d. M. besagen: Nach ciuaegangenen Meldungen sammelten
fich bei der Stadt Tungintschu, 40 Werst südlich von Ninguta, Banden
von Tungusen mit den aus Ninguta und Tschungschun geflohenen
chinesischen Soldaten, gegen welche General Tschitschagow und
der GcneralstabskapitänMalqunow mit einer Kolonne Infanterie
»nd Kavallerie ausrücktcn. Am 22. September fand ein Kampf
mit 600 Chinesen statt, die hartnäckig die Verschanzungen ver-
cheidigten, sodaß jedes Hans mit Sturm genommen wurde.
Der Kommandeur mußte aus Ninguta Verstärkungen verlangen.8«zwischen wurde das Feuer erneuert, bis die Chinesen flohen.osaken verfolgten die Fliehenden und rieben den Feind auf.
Tungintschu wurde von den Chinesen gesäubert. Der russische
Verlust beträgt 7 Mann tobt, 1 Offizier und 15 Mann ver¬
wundet. Die Verstärkung aus Ninguta kam. am nächsten
Tage an und hatte einige Zusammenstöße mit den Tungusen,
welche noch übrig geblieben waren. Mehrere derselben
wurden niedcrgemncht. Die Tungusen in Barsein, Mudan-
dschu, Murcui und Seiaosunfu, die dort in Fricdenszciten
Schlupfwinkel hatten, schlossen sich den chinesischen Marodeuren an.
Um das dortige Näubcrunwesen ansznrotten, wurde den Generalen
Kaulbars und Tschitschagow befohlen, entsprechende Maßregeln zu
ergreifen. Daraufhin wurde das Tungnsengebict in kleinere Bezirke
oetheilt uub einzelnen Chefs untergeordnet, die für Ruhe und
Ordnung verantwortlich find. Jeder Bczirkschef hat eine Soldatcn-
abthcilung zur Verfügung, die stets Streifzüge zu machen hat.
Die? wird bis zum Eintritt starker Fröste fortgesetzt, wo die
Tungusen gewöhnlich ihr räuberisches Handwerk cinstellen niüssen.
— Nach weiteren Berichten des Gcneralstabcs ist der Eisenbahn¬
verkehr nordwestwärts vom Sungari auf einer Strecke von 60Werst,
gegen Osten. auf einer Strecke von 65 Werft, nach Süden auf
einer Strecke von 12 Werst eröffnet. In Wladiwostok ist das
18. Schützenrcgiment, in Blagowestschensk die erste Abtheilnng der
Gardebatterie angekommen. General Grodekow begab sich mit
Gefolge und) der Mandschurei zu den opcrirenden Truppen. —
Frankreich kaufte in Shanghai ein Terrain, worauf Baracken
für zwei Bataillone Infanterie und zwei Battericen gebaut
Werden. Ein Bataillon Anamiten ist daselbst am 15. September
angckommcn. — 8000 chinesische Soldaten, die längs des Kaiser¬
kanals vcrtheilt und aufgestellt sind, vereinigten sich mit den
Truppen der Kaiserin in Scheust. In Szeschwan brachen Unruhen
aus. Aus den von den russischen Truppen in Tientsin genommenen
chinesischen Geschützen wurden4 Battericen gebildet. Die Japaner
liehen eine Brigade der 5. Division mit Belagerungsgeschützen ans
Peking zurück.

* * *
hd. Kerlin, 4. Oktober. Der „Bcrl. Lok.-Anz." meldet au?Shanghai:  Ein kaiserliches Edikt ernennt Luchnanlin, den

früheren Erzieher des Kaisers, zum Präsidenten des großen Nathes.
Derselbe ist ein Werkzeug Tuans. — Es geht das Gerücht, daß die
chinesische Handelsschiffahrts-Gescllschaft an ein deutsches smidikat
Verkauft wurde. Die Unruhen in der Gegend von Kanton seien im
Wachsen begriffen und würden von den gchein-en Gesellschaften
geschürt, welche die Nachricht verbreite», daß cs Li-Hung-Tschang
gelungen sei, einen europäischen Krieg zu entfesseln und ' so China
zum Herrn der Situation zu machen. — Nach Pekinger Berichten
ist der private Telcgrapheu-Verkchr so lange unmöglich, bis der
deutsche Fcldiclegraph fertig gestellt sein wird. Die Drähte sind
mit Negierungs-Nachrichten überlastet. — Au der großen inter¬
nationalen Parade, die bei der Ankunft des Grafen Wnldersee in
Taku stattfand, nahmen die Amerikaner nicht Theil. Sie fühlen
sich ein wenig gekränkt darüber, daß sie ihre Niederlassungen räumen
mußten, um für die deutschen Truppen Platz zu schaffen.

hd. Krrli », 5. Oktober. Dem „Börsen-Courier" wird ver¬
sichert, daß die ani 1. Oktober abgegangene, also die zweite Note
des Grafen Bülow, die hinsichtlich der den Gesandten in Peking zu
stellenden Aufgaben ergangen ist. bereits von den Vereinigten
Staaten und England zustimmend beantwortet wurde.

Urm-Uarlr , 4. Oktober. Eine Depesdie des „Renter'schen
Büreaus" aus Tientsin  vom 80. September besagt: General
Chaffee und der russische Befehlshaber machten dem Grafen Wnldersee
die Mittheilnng von der Zurückziehung ihres Detachements aus
Peking. Die Deutschen und Engländer fahren fort, Truppen nach
Peking zu senden. — Bei der Expedition gegen Pao tingfu  er¬
wartet man, auf Widerstand zu stoßen, da sich dort sehr vicl'eBoxer
befinden.

hd. Fonds », 5. Oktober. Aus Tientsin  wird gemeldet:
Der belgische und der Holländische Vertreter sind Hier ein'getroffen.
Die Zahl der amerikanischen Truppen, die sich noch im Norden
befinden, beträgt nur noch 800 Mann. Diese Zahl dürfte jedoch
demnächst erhöht werden angesichts der Lage, in welcher sich
eine Anzahl amerikanischer Missionare befinden. Die Tele-
ßraphenvcrbindung mit ^Peking .wird in acht Tagen wieder
m Betrieb gesetzt werden können. Zivischen Tientsin und
Taku ist dcr Telcgraphendienst bereits tvieder ausgenommen. —
Aus Shanghai  wird gemeldet: Aus diinesischcr Quelle ver¬
lautet, baß der Kaiser allein nach Peking zurückkehren und die
Kaiserin sich nach Sinanfu begeben wird. Sir Robert Hart hat
bei den freuiden Gesandten auf die Schwierigkeitenhingewiescn,
welche der Versuch, sich der schuldigen Beamten zu bemächtigen,
die sich ins Innere geflüchtet haben, nach sich ziehen werden. Hart
ist dcr Ansicht, daß die Entsendung frcnider Truppen zur Fest¬
nahme dieser Beaniten einen allgemeinen Aufruhr zur Folge habenwürde.

hd. London, 5. Oktober. „Daily Mail" meldet aus
Shanghai,  daß die englische Schiffahrts-Gesellschaft ihr Material
an eine dentsche Gesellschaft verkauft hat.

hd. Rom. 5. Oktober. Adiniral Candiani berichtet, daß die
verbündeten Truppen sechs chinesische Befestigungswerle, welche bei
Shanghaikwan  sich befinden, besetzt haben.

hd. WaslikngtoiH 5. Oktober. Die Vorschläge Frankreichs
betreffs Regelung der Schwierigkeiten in China, welche durch den
ersten Sekretär der französischen Botschaft dem Staatssekretär Hay
übermittelt worden sind, sind bereits von Rußland angenommen
Worden. Mac Kinley wird am nächsten Montag nach Washington
jurückkehren. _

Ans Kirnst und jeden.
* Kiiiandervoll . höchst schinidrroolt war die Wirkung

der Ncunnhr-Ladcnschlusscs in Berlin, denn die „Köln. Zeitung"
berichtet: Gestern um 9 Uhr rasselten zum ersten Mal in ganz
Berlin die Rollläden aller Schaufenster hernieder, in einem un¬
heimliche» Dnnkel lagen die Straßen da, denn die Tausende und
Abertausende Flammen und Flämmchcu, welche neugierig aus den
Schaufenstern ihre Acugleiu auf das Trottoir und die Dämme
warfen, waren erloschen; zudem hatte sich ein leichter Nebel
herniedergesenkt, bald öffnete auch der Himmel seine Schleusen
und vertrieb die ungezählten Menschenschaaren in die Kneipen
und in die Tingeltangel. Die Gasiwirthe und die BudikerSattenz» Ehren des Neunuhr-Ladenschtusscs illuminirt; dertontag ist der stillste Tag in den Kneipen; in Erwartung
rines zahlreichen Besuchs waren in allen Kneipen mittleren
und niederen Genres, iil denen sonst trübselig nur wenige Flammen
brannten, alle angezündet. Hier und da fanden wir auä>ein Nclkeii-
bouquet auf dem Tisch; schmunzelnd rieben sich die Budiker dieIetten Bäuchlein, die jungen Leute aus den Cigarren-Kolonial-ädcn hatten ja heute frei, brachten das ganze Monatsgehalt mit,
und der langhaarige blasse Klavierspieler schlug auf dem ver-Simmten Klavier niächtig loS: „So leben wir, so leben wir."sie Budiker hatten sich auch stark verprovinntirt, angesichts
der erhöhten Fleischpreise war der Schweinebraten mit 10 Pf. höher
ausgezeichnet; nun, die jungen Leute Hallen es dazu; der Erste
war ia erst acwclen' einen arosien Tbeil ihres Gebalts baden sie

I gestern sicherlich in den Kneipen gelassen. In den Restaurants mit
Bedienung von zarter Hand waren alle Tische besetzt, und die
Kellnerinnen konnte» nicht genug Bier und allerlei Schnäpse für
theures Geld hcranschleppcn. Die Chantants waren bis auf den
letzten Platz gefüllt, die Wiener Cafes harten doppelte Lösung—
und mit schwerem Kopf und leichtem Geldbeutel sind heute viele
junge Leute aufgewacht.

* Verschiede»« Mittheilungen . Herr mann Bahr
soll zum Direktor des Darmstädter Hofthcatcrs berufen und, wie
es heißt, nicht abgeneigt sein, dem Rufe folgend, Wien zu verlassen.

In Wien hat sich der Theater direkt or  Victor Pctri-
Berthal, der früher die Theater von Znaim und St . Pölten, sowie
die Arena in Prcßbnrg geleitet, erhängt.  Zerrüttete Vermögens¬
verhältnisse sind das Motiv der That.

Aus St^dL mrd jaud.
Wiesbaden,  5. Oktober.

o.  Sr . Grrellei»? Herr Ztnntvmiinstee Frhr . v.  llljem-
hrthci» unternahm gestern Nachmittag nach dem von dem Herrn
Oberpräsidenten Graf v. Zedlitz  im Hotel„Adler" gegebenen
Frühstück in Begleitung des Herrn Oberpräsidentenund des Herrn
Regierungspräsidenteneine Spazierfahrt durch das Ncrothal und
den Wald, ivobei der Nerobcrg und die griechische Kapelle berührt
wurde. Die Fahrt, die sich noch nach Biebrich und Schierstein
erstrecken sollte, nmßte der mangelnden Zeit wegen abgekürzt werden
und ging deshalb nur bis zu den Sandgruben bei Biebrich. Unter¬
brochen wurde dieselbe innerhalb der Stadt durch Besichtigungen des
Polizeidirektionsgcbäudes, des Landrathsamts und der Volkslesehalle.
In der Polizcidircktion wurden die Pläne für den Neubau be¬
sichtigt und besprochen. Hier wie auf dem Landrathsamt ließ sich
der Minister die Beamte» vorstellen, lieber seinen Besuch in der
VolkSlcsehalle sei hiermit auf die besondere Notiz hierüber ver¬
wiesen. Heute Vormittag um 9'/j  Uhr erfolgte in dem großen
Sitzungssaal der Kgl. Negierung die Vorstellung der Mitglieder des
Ncgiernngskollegiums, worauf der Minister einer Plenarsitzung des
letzteren beiwohnte, um sich nach deren Beendigung, um V-12 Uhr,
nach dem Rathhans zu begeben, woselbst ihm im Magistratssitznngs-
zimmer durch den Herrn Oberbürgermeisterdie Mitglieder des
Magistratskollegiums, sowie die beiden Herren Scadtverordnetcn-
vorstehcr vorgestellt wurden. Im Anschluß hieran besichtigte der Herr
Minister, der auch hier wieder von dem Herrn Oberpräsidentenund
dem Herrn Regierungspräsidenten, sowie seinen beiden Räthen
begleitet war, verschiedene Räume des Rathhnnses, wie den großen
Festsaal, den Bürgersaal und den Trausaal des Standesamts, und
fuhr dann mit den genannten Herren, sowie dem Herrn Obcr-
bürgcrn'.eister und dem Herrn Stadtbaurath zunächst nach dem Museum,
wo er von den Vorständen der einzelnen Abtheilungen empfangen
und durch die Sammlungen geleitet wurde. Außerdem war noch ein
Besuch des Schlachthauses und der sonstigen industriellen Anlagen
dcr Stadt an der Mainzer Landstraße, sowie des städtischen
Armen- und Arbeitshauses vorgesehen. Der Minister nimmt über¬
haupt, wie er schon durch den gestrigen Besuch der Volkslesehalle
bctviescil, an den Wohlfahrts-Einrichtungen das lebhafteste Interesse.
So ivird er wahrscheinlich auch dem städtischen Volkskindergarten
in der Harlingstraße einen Besuch abstatten. Hin2 Uhr nahm dcr
Herr Minister an einem von dein Herrn Oberbürgermeister
Di-, v. Jbell  im Kurhaus gegebenen Frühstück Theil, zu dem, wie
bereits erwähnt, die Mitglieder des Magistrats, die beiden Stadt-
vcrordneten-Vorstehcr, die Spitzen der staatlichen und kommunal-
ständischen Behörden und Herr Intendant v. Hülsen  Einladung
erhalten hatten.

— Königliche Schauspiele. Das Wochen-Rcpertoire des
König!. Theaters wird erst morgen bekannt gegeben werden, da
zur Zeit Verhandlungen mitElconore Düse  wegen eines eventuellen
Gastspiels  Ende nächster Woche schweben.

— Knrljauo« Wir machen nochmals auf die morgen im
weißen und rothen Saale des Kurhauses stattfindende Re union
dansante aufmerksam.

gs. Restdeur-Theatr »'. Am Samstag giebt es wieder:
„Dame von Maxim", welche von ihrer Anziehungskraft noch nichts
verloren hat und deren„Hoppla, Vater sieht's ja nicht" zum ge¬
flügelten Wort geworden ist. Der Sonntag Abend bringt die
Wiederholung des Kraatz'schen Schwankes„Höchzeitsfreuden" und
als Sonntag-Nachmittags-Vorstellung zu halben Preisen ist
„Francillon" angesetzt. Neu einstudirt werden: „Die Ehre",
„Dolly", mit Herrn vr. Ranch als Graf Schütte, und Oskar
Blnmenthals„Tropfen Gift" mit Alice Rauch als Hertha.

— Kirrgeesant. Wie uns von Seiten der Direktion des
Variete-Theaters„Zum BUrgersaal" mitgetheilt wird, hat dieselbe
dem bewährten und verdienstvollen Kapellmeister Herrn Otto
Glaubi  tz für Freitag, den 12. Oktober, einen Benefiz- und Ehren-
Abend bewilligt. Bei der großen Beliebtheit, welcher sich Herr
Glaubitz seil seiner halbjährigen Kapellmcister-Thätigkeit im„Bürger¬
saal" zu erfreuen hat, wird ihm an seinem Ebren-Abend ein volles
Haus wohl sicher sein. Gleichzeitig sei auf das diesmalige Pro¬
gramm des Theaters aufmerksam gemacht und ein Besuch desselben
empfohlen.

o. Kaadeloiiaiu in ern>astl. Gestern fanden noch Wahlen
zur Handelskammer in La nge»sch>va l ba ch und Höch st n. M.
statt. In dem ersteren Wahlkreis war es eine Ersatzwahl für den
infolge seiner Wahl zum Bürgermeister von Langenschwalbach aus¬
geschiedenen Herrn Bester, aus welcher Herr Kaufmann Isidor
Eschwe ge-Langenschwalbach hervorging, und in dem Wahlkreis
Höchsta. M. wurde eine Neuwahl vollzogen, die auf Herrn
Direktor Billering  von der chemischen Fabrik „Elektron" zu
Griesheim fiel.

—Nolk«l>ttd«ng»verei». Gestern Nachmittagl/ab  Uhr
wurde der hiesigen Volkslesehalle, Friedrichstraßc 47, I, die Ehre
zu Theil, von dem Minister des Innern, Herrnv. Nhei n baben,
sowie vom Oberpräsidenten Herrn Grafenv.Zcdlitz -Trützschlcr
und Herrn RegierungspräsidentenI> . Wentzel  besucht zu werden.
Die Herren sprachen sich sehr lobend über den Stand der Lesehalle
aus und bekundeten lebhaften Anthcil an dem neuesten Unter¬
nehmen des Volksbildungsvereins, erstrangig litterarijche Er¬
scheinungen der Gegenwart in eigenem Verlag hcrauszugeben und
zu dem billigen Preis von 10 bis 20 Pf. pro Bündchen zu ver¬
kaufen. Näheres über diese Veranstaltungmitzntheilen, behalten
wir uns vor, da die Veröffentlichung der ersten Werkchen schon in
nächster Zeit erfolgen wird.

— Turnerische». Für die ini Jahre 1901 in Berlin ab-
zuhaltende Turnlehrer -Prüfung  ist Termin auf Dienstag,
den 26. Februar k. IS., und die folgenden Tage anbernnmr
worden. — Zur Ausbildung von Turn Ich rer innen  wird auch
im Jahre 1901 ein etwa drei Monate währender Kursus  in der
König!. Turnlehrer-Bildungsanstalt in Berlin abgehalten werden.
Termin zur Eröffnung desselben ist auf Mittwoch, den 10. April
kommenden Jahres, anbcrnumt worden.

— Kchreihlnnsu» de» Ko1-Kn>!igen phrn Gnnder.
Erfahrungsgemäß finden sich fast in allen Berufskreisen Viele, derenSandschrift unleserlich,oft kaum zu entziffern ist,.insbesondere beiolchen, welche während ihrer wissenschaftlichen Ausbildung zu
vielem und raschem Schreiben genöthigt waren. Den größten Theil
dcr Schuld trägt hieran, daß dcr Schreibunterricht häufig als ein
untergeordneter betrachtet, unterschätzt und überhaupt nicht genügend
beachtet wird, ein bedauerlicher Fehler bei der Jugendbildung,
dessen Nachtheile in dcr Regel aber erst dann erkannt werden, wenn
eine Ncniedur als zu spät oder selbst unmöalich gilt. Daß abere  die unleserlichste Handschrift bei gutem Willen und rationellercrichtsweiie innerhalb weniaer Zeit (kaum 10 bis 12 Lehr-

I stunden) in eine vollständig neue, schöne umznwandeln leicht möglich
ist, davon zeugen die Erfolge, welche Herr G an der aus Mainz,
durch die Vorzüglichkeit seiner Leistunqcn auf dem Gebiete der
„SchncU-Schön-Schreibe-Kunst" zur Genüge bekannt, erzielt. Die
großartigen Erfolge der Gander'schcn Methode haben derselben
allerorts Freunde zugeführt, und es ist außer Zweifel, daß auch der
diesmalige Kursus — an welchem sich nicht nur junge Leute,
sondern auch Männer in bereits vorgerücktem Alter, sowie Damen
bcthciligen können—, gleich den früheren, sich einer regen Frequenz
erfreuen wird. '

in* Chinatvuppe ». Der „Vaterländische Fraiien-
Verein ladet alle Frauen und Jungfrauen ei», sich an der An¬
fertigung warmer Unterkleider für unser o st asia t isch cs
Expeditionscorps  zu bctheiligen. Dieselbe findet, mit dem
9. Oktober beginnend, jeden Dienstag von4 bis 6 Uhr im Hause
der Freifrau v. Knoop statt.

Feldpost sind jetzt aus China  eingegangen und zur Bestellung
gelangt. Der Stempel der Feldpost ist ungewöhnlich groß. Im
Halbkreis sind die Worte „KAISERLICH DEUTSCHE FELD¬
POST“ angeordnet. Auf dem unteren Theil der Füllung des
Stempels steht lediglich„CHINA. 1900". Irgend ein Ort oder
Tag der Abstempelung ist nicht angegeben. Wenn die einzelnen
Fcldpoststationcn, deren 11 vorgesehen sind, in Thätigkeit getreten
sind, werden deren Stempel noch die Nummer dcr Feldpoststation
angebeu. Eine Angabe des Tages der Abstempelung ist auch hier¬
für nicht in Aussicht genommen.

— Dre Wethnachtssrndnnge» für unsere ostastatischen
Truppen durch Feldpostpackete müssen, wenn sie den Empfänaern
rechtzeitig zugcführt tvcrden sollen, spätestens mit dem am 30. Okt.
von Bremerhaven abgchenden Reichspostdampfer befördert werden
Zur größeren Sicherheit für das rechtzeitige Eintreffen empfiehlt
cs sich aber, die Auslieferung so zeitig zu bewirken,daß die Beförderung
bereits mit der Schiffsgelegenheit vorher — von Hamburg den17. Oktober— erfolgen kann.

— Pntentwese ». Gebrauchsmusterschutz wurde ertheilt Hem
Tapczirer LouisWöl fer t. Hellmuudstraße, hier, unter Nr. 141,218
auf: „Marquise, welche durch ein bewegliches und feststellbares Ge¬
wicht selbstthätig aufgezogen wird". Waarenzeichenschntz wurde er.
theilt Herrn Chr. Wendland,  Moritzstraße 36. hier, nnter
Rr. 45,479 auf das Wortzeichen„Wcndlands Bartwasser". Beide
Schutzrecyte wurden durch das Patcnt-Büreau Ernst Franke,hier, erwirkt.

— Giiterreglster . In das Giiterrechtsregister ist ein¬
getragen worden, daß die Eheleute Kaufmann Georg Ackermann
und Johanna, geb. Eichhorn zu Wiesbaden, durch Verfügung vom
30. August 1800 die Verwaltung und Nutznießung des Mannes
an dem Vermögen dcr Frau ausgeschlossen und Gütertrennung ver¬
einbart haben. — Ferner wurde eingetragen, daß die Eheleute
Schaftenfabrikant Johann Blomer  und Elisabcthe Wilhelmine
Anna Marie, geb Benack, zu Wiesbaden durch Vertrag vom
9. Juli 1900 die Verwaltung und Nutznießung des Mannes am
Vermögen der Frau ausgeschlossen und Gütertrennnngvereinbarthaben.

— Kleine Alotizrn. Die Eheleute Juwelier Ferd. Struck
und Frau, Mathilde, geb. Gäbe!, Röderstraße3, feiern Sonntag,
den7. Oktober, das Fest der silbernen Hochzeit.

Letzte Nachrichten.
Lontinenral -Telegrav 0e»-Lomoaun »».

Kondori, 5. Oktober. Bis 5 Uhr Früh waren gewählt:
280 Ministerielle, 72Liberale und 45Nationalisten. Die Ministeriellen
gewinnen 21, die Opposition 14 Sitze.

veveschendüreau Jßerolfc

Kevlirr» 5. Oktober. In dcr geheimen Sitzung, welche
der gestrigen öffentlichen Sitzung dcr Stadtverordneten-
Versamnilung folgte, stand u. A. die Absendung eines
Glückwunsches zum Geburtstage der Kaiserin  auf
der Tagesordnung. Die Stadtverordneten- Versammlung
beschloß, wie der „Vorwärts" meldet, die Absendnng einer
Glückwunsch - Adresse zu unterlassen.

Wir », 5. Oktober. Die Vermählung  des Herzogs Robert
von Württemberg mit der Herzogin Maria Reineria findet am
29. Oktober statt. Der Kaiser und säiinntliche Mitglieder des
kaiserlichen Hauses werden der Feier beiwohnen.

London , 5. Oktober. Der gestrige Wahltag  hat den
Imperialisten neue Erfolge gebracht. Den empfindlichsten Schlag,
der die Liberalen getroffen hat, ist die Niederlage von Philipp
Stanhope, der in dem Wahlbezirke von Durnley unterlegen ist.
Die konservativen Blätter feiern in überschivänglichenPhrasen das
Wahlcrgebniß des gestrigen Tages. In Dublin wurde der liberale
Kandidat gewählt.

wb. Kretin , 5. Oktober. Die Morgenblätter melden aus
Zwickau:  Die Strafkammer veructheilte die beiden Fabrikbesitzer
Richard und Louis Werner,  welche ini April ihre eigene
Fabrik angezündet hatten,  zu IV- bezw. 3 Jahren Ge-
sängniß und 5 Jahren Ehrverlust. — Dieselben melden weiter aus
MhSlowitz:  Anscheinend infolge Brandstiftung brach in der
Altstadt Großfcuer  aus, ivelcheS durch ungünstige Windrichtung
binnen zwei Stunden ein ganzes Häuserviertel in Äsche legte. Viele
Familien sind obdachlos.

>vb. Petersburg , 5. Oktober. Die Polarexpedition
Borisfows ging nach rxertigstcllung des Hauses zur lleberwinternng
am 13. August über die Matuschkiiistraße ins Mansche Meer. Der
Zweck der Expedition war, an dcr Ostküste von Novaja-Semlja
eine Proviantniederlage für die Frühjarscxpeditionauf dem Eisr
am User nordwärts der Matuschkinstrnge zu errichten. Die
Expedition besteht ans dem Führer Borissow, der zugleich Schiffs-
koimnandant ist, dessen Gehülfen Fhmofejew, 5 Matrosen und
einem Samojeden. Alle bcstude» sich wohl.

Vv!ksWirthschastlLches.
Geldmarkt . Coursbericht der Frankfurter Börse

vom 5. Oktober, Mittags 12V- Uhr. Lredit-Aktien 205.10,
DiSconto- Commandit 172.80, Stantsbahn 140.50, Lombarden
24.80, Gotthnrdbahn-Aktic» —.—, Centralbahn— , Nord¬
ostbahn — , Union-Bahn — , Laurahüttc-Aktien 197.60,
Gelsenkirchener Bergwerks- Aktien — , Bochumer 175.—,
Harpener 181.80, 3-procentige Mexikaner— , Italiener 93 60.
Dresdener Bank—.—, Darmsiädter Bank—.—, Berliner Handels-
Gesellschaft—.—, Deutsche Bank 186.80, 4-proc. Spanier — ,
3-procentige Portugiesen—.—. Tendenz: still.

Wien,  5 .Okt. Oesterreich. Credit-Aktien 656.—, Staatsbahn-
Aktien 664.50, Lombarden 109.—, Marknoten 118.35.

Geschäftliches.

8l"3ui-UA80ks- Ausstattung '.*« worden
fortig genäht , gestickt und
gewaschen, in

geliefert
H . liiigenliühl , Eoko Markt - u. Hrabenstr . 13603

Ute Al>e»d-Au»g,il»e enthält 1 Beilage.
Dt'r unerlaubte Nachdruck unserer Original-Artikel ist uerDotcn.

Verantwortlich fiit den politische» uaö ftuiUctou. Theil. W. Schulte vom Brtlhl;
illr den llbriaen Theil und die Anzeigen: C. NSiherdt ^ Bride to» Wiesbaden.
Druck und Bertva der L. Sch eUenberg 'schen Hos-Duchdruckerei tr. Wiesbaden.
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Grossartiges Programm.
U. A.

Wiru Ilolinda , Soubnetto.
A«ta -Trio , Glocken-Imitatoren.
The Wesscins , phänomenaler äquili¬

bristischer Wunderact.
Leo ffiaisculti , Illusionist und Presti-

digitateur.
Hargaretlie & Hedy , Duettistinnen.
Margarethe Jersey , Soubrette.
Joseph ! Linke , das singende und

tarnende Europa.

Zu dem am 22. Oktober cr.
. stattfindenden Fecht- Tonrnier,
^veranstaltet vom Wiesbadener
iFechtclub, stehen unfern Mit¬
gliedern Karten zu ermäffigteir
Preisen zur Verfügung.

Liste zum Einzeichnen liegt bei dem Vor¬
sitzenden, Herrn Willi . Sttllger , Hüfner¬
gasse 16, offen. F 345

Der Vorstand.

•’va. •>' i

Hydr.Grau-Stiickkalk
= hervorragend bindekräftig, =zz

Feinstgeraalileiien Cementkalk
in Säcken,

= blasciifreier Verputz , —
= bequeme Handhabung , -
daher besonders an Stelle von Weisskalk
= für alle Verputz - Arbeiten

geeignet , z=z
von den

Steedener Ringofenwerken
der Firma

Hubaleek .tlariiig.
Limburg a/Lahn,

empfiehlt zu Werkpreisen in */i und
V* Waggons ab Werk , sowie in jedem
kleineren Quantum ab hiesigem Lager

der Alleinvertreter für Wiesbaden

IIJßetẐ'CŜ-Marmor-IodustfieAng. Oesterling Naclif.
r: Karbt

Telephon 509.
Lager u. Comptoir : Karlstrasse 39.

“eit “
12676

V Achtung . ' Pi
Heute Freitag Abend von

>6 Uhr abr Frische Blut - und
Leberivnrst und Lvurst-Snppe

' (eigenes Fabrikat ).
Thüringer Wurstwaaren -Geschäft,

Kirchhofsgaffe 7.

22 der besten Zeitschriften!

Italienische Rothweine.
Italia I I . 55 I *f . , l>« i 13 KI . 50 I* f . ,

pr.Ltr . im Fass 60Pf .,schön, lieblich.Tischwein.
Karletta Kl . « 5 Pf . , bei 13 Kl . « » l k

pr. Ltr . im Fass 70 Pf., sehr kräftig und
em pfehlenswerth.Urincfisi >
Hl l *f . , pr . Ltr . im Fass 80 Pf . Ersatz für
Bordeaux hei viel billigerem Preis, chemisch
untersucht und vollkommen rein befunden.
Derselbe wird wegen seines angenehmer, lieb¬
lichen Geschmacks besonders bevorzugt und er¬
wirbt sieb einen stets grösseren Kundenkreis.

Vesitvio Kl . 90 , bei 13 KI . 85 , pr . Ltr.
im Fass 1.05, voller blumiger Wein, besser wie
Bordeaux in gleicher Preislage.

Vermontli , Original von Franc . Cinzano & Co.,
Torino, Fl. 1.35, bei 12 Fl. 1.25.

Marsala vecchio Fl . 1.30, bei 12 Fl. 1.20.
<lo . vecchio extra sup . Fl . 1.70,

bei 12 Fl. 1.60. 12981
K . A. ISienstbach , Rhoinstrasse 82.

1895er Tischwein
von vorzüglicher Qualität , garantirt
rein , empfiehlt per Fl . 60 Pf . ohne Gl.,
bei 25 Fl . 5°/o Rabatt.

Fiiedr . Marburg :,
Neugasse 1. 13227

Mit 50 0/o Zucker eingekocht und in jedem
Quantum ausgewogen:

Prcißelbeercn per Pfd. 45, bei 5 Pfd. 40 Pf..
bei 10 Pfd . 38 Pf.

Heidelbeeren per Pfd. 50 Pf.
Johannisbeeren per Pfd. 60 Pf . 13599
Pflaumen m. Eisig n . Gewürz p. Pfd. 50 Pf.

K . M. Iliciistiiacli , Rheinstrabe 82.
Guten isr . Mittags - und Avenvtisch

Laitggasie6, 2 Tr._ 10923

Wichtig für Rckriltc»!
Zur bevorstehenden Einstellung ins Heer

empfehle mein großes Lager in Kleider -, Wichs -,
Kopf -« . Zahnbürsten , Messing -, Lrderzeng-,
Schmutzbürsten re., sowie Brnsibcutcl , Klopf¬
peitschen und sämmtliche Militär -Effecten
genau nach Vorschrift . 11570

Marl Wittfcii,
Toilette - n . Bürstcnwaaren,

7. Michelsberg 7, EckcGemeindebadgätzchc« .

Brikets , empfehle mein anerkannt vor¬
züglich affortirteS Lager. 12703

tl
Comptoir : Moritzstraste 23 . Q

T } Telephon 489 . (T

HhpfipflflflfltlflfSflfK

Jagdweften,
mehrere 100 Stück, in doppeltgestrickt, von Mk. 1.18
an. Reine SchassWoN -Weffen » sowie in hand-
gcslrickt, hübsche Muster, 4, 5 und 6 Mk. An¬
fertigung nach Matz wird schnell besorgt. 11883
Neuuaann , Strickerei und Handarbeits -Fabrik.

Von Mk . O.— jährlich
anfangend.

Lesezirkel

Heinrich Heuss, 26 . Kirchgasse 26.

Zustellung frei ins Haust Das Abonnement kann jeden Tag beginnen1
13555

22. Marktstrasse 22.

Wilhelm Reitz
empfiehlt in reicher Auswahl

in,Wien,Creii,
in allen Breiten,

Handtücher , abgepasst und am Stück,
weisse u. farbige Tischtücher und Servietten

in allen l ’ rcislagen.

Kertige VI äsche und Anfertigung derselben
unter Garantie.

Uebernahme ganzer Ausstattungen.
22. Marktstrasse 22.

13598

2

WotiEitifisg 'swcclisel.
Habe meine Wohnung nebst Baubiireau von Kaiser-

Friedrich -Ring 38 nach meinem Neubau

Walluferstrasse 6
verlegt.

Telephon-Anschluss No. 203.
Ph . Maurer,

Ircliitect und Bauunternehmer.

Besondere Gelegenheit
zum Einkauf feiner Lederwaaren

im

Ausverkauf

Elegante Rindieder- Patent-Faltenkoffer
u. Handtaschen nebenstehender Formen,
Segeltuch- Handkoffer, Damen-Taschen,

Plaidhüllen, Piaidriemen, Umhänge¬
taschen , Rucksäcke etc.,

ferner

Portemonnaies
aller Sorten für Damen und Herren,
in enormer Auswahl , werden

abgegeben . 13210
Reisekosten:

bisher 34.—, 36.—, 38.—, 40.—, 44.—.
jetzt 25.—,27 .—, 30.—, 32.—, 36.—.

Man benutze die
Gelegenheit.

«rosse Auswahl neuer Inster!

Hertz,
Langgasse 20. Langgasse 20.

NB. Diverse Restbestände einzelner Fenster zu bedeutend
ermässigten Preisen.
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